
EHRE UND RUHM DEN SOWJETFRAUEN!

An die Sowjetfrauen
Teure Sowjetfrauen'.
Ruhmreiche Töchter unserer Heimat!
Das Zentralkomitee der Kommunisti­

schen Partei der Sowjetunion gratuliert 
Ihnen herzlich zum Internationalen 
Frauentag — dem 8. März.

Der Internationale Frauentag ist ein 
erhebender Feiertag, der die Einheit und 
internationale Solidarität der werktäti­
gen Frauen der ganzen Welt symboli­
siert.

Das gesamte Sowjetvolk ehrt heute 
mit'höchster Achtung, Liebe und Dank­
barkeit die Frauen — aktive Erbauer 
des neuen Lebens.

Die Große Sozialistische Oktoberre­
volution entsklavte die Frau, eröffnete 
vor ihr weitgehende Möglichkeiten für 
die Entfaltung der schöpferischen 
Energie und des Talents in allen Sphä­
ren des gesellschaftlichen Lebens. Der 
Weg des Sozialismus und Kommunis­
mus ist für die Frau ein Weg der wah­
ren Freiheit, des Aufblüheris Ihrer schöp­
ferischen Kraft. Wo die Sowjetfrauen 
aufen arbeiten — in der Betriebsabtei­
lung oder in der Kolchosfarm, in der 
Schule oder im Krankenhaus, im 
Staatsamt oder in einem wissenschaftli­
chen Laboratorium — überall sind sie 
beispielgebend in der Arbeit, In der hohen 
beruflichen Meisterschaft, in der Liebe 
zu ihrem Fach. Die Frau ist bei uns 
gleichberechtigte Teilnehmerin am poli­
tischen und öffentlichen Leben, an der 
Verwaltung des Staates, an der gesam­
ten vielseitigen Tätigkeit der Gesell­
schaft.

Heutzutage verwirklicht das Sowjet­
volk unter der Leitung der Leninschen 
Partei die historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU. Durch 
die schöpferische Arbeit, Schaffensener­
gie der Millionen wird das erhabene Ge­
bäude des Kommunismus errichtet. Im 
ganzen Lande entfaltete sich der allge­
meine sozialistische Wettbewerb für die 
erfolgreiche Erfüllung der Pläne des 9. 
Planjahrfünfts. Unsere Frauen leisten 
einen Riesenbeitrag zur Sache der Ver­
wirklichung der Weisungen der Par­
tei.

Die erfolgreiche Lösung neuer Aufga­
ben in der Industrie, In der Landwirt­
schaft, Im Bauwesen, im wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt, in der Wei­
terentwicklung der Kultur auf allen Ge­
bieten unseres Lebens ist In vielem von 
der Arbeitsinltiative und Energie der 
Frauen abhängig. Die Rolle der Frauen 

I bei der Lösung der gegenwärtigen Auf­

gaben des Gesundheitsschutzes, der 
Schulung und Erziehung der heran- 
wachsenden Generationen ist schwer zu 
überschätzen.

Die Kommunistische Partei der So­
wjetunion bekundet große Fürsorge um 
die Verbesserung der Arbeitsverhältnfs- 
se' und Lebensbedingungen der Frauen. 
„Das Ziel der Politik der Partei besteht 
darin", heißt es im Rechenschaftsbericht 
des ZK der KPdSU an den XXIV. Par­
teitag, „daß die sowjetische Frau neue 
Möglichkeiten sowohl zur Erziehung 
ihrer Kinder und zu einer noch größeren 
Teilnahme am öffentlichen Leben als 
auch zur Erholung, zum Studium und 
zu einer noch weitgehenderen Aneig­
nung der Werte der Kultur erhalte". In 
dieser Richtung hin wurde schon und 
wird nicht wenig geleistet. Die Kinder­
gärten und -krippen, die allein im ver­
flossenen Planjanrfünft gebaut wurden, 
haben fast eine halbe Million Kinder 
aufgenommen. Die kinderreichen Müt­
ter haben im verflossenen Jahr staat­
liche Unterstützung in Größe von
400 Millionen Rubel bekommen.
Die realen Maßnahmen, die auf die
Verbesserung der Dienstleistungen ge­
richtet sind, erleichtern wesentlich die 
häuslichen Arbeiten. Die Partei wird 
auch fernerhin anstreben, daß die So­
wjetfrauen immer günstigere Bedin­
gungen für aktive Teilnahme am ge­
sellschaftlichen, geistigen und Produk- 
tionsleben des Landes bekommen.

Die moralische Schönheit, die für­
sorglichen Hände, die herzliche Wär­
me der Sowjetfrau sind mit Recht in 
Liedern besungen. Die Frauen schen­
ken ihren Kindern nicht nur das Leben, 
sondern auch jene hohen moralisch- 
ethischen Grundlagen, die helfen, die 
Pflichttreue heilig zu wahren, vollwer­
tige, fleißige Bürger des sozialisti­
schen Vaterlandes zu werden.

Indem wir heute die werktätigen 
Frauen, die aktiven Erbauer des Kom­
munismus feiern, spricht unser Volk 
besonders warm über die Frau als 
Mutter, die Generationen der Schöp­
fer der neuen Gesellschaft, Patrioten, 
mutige Verteidiger der sozialistischen 
Heimat erzieht.

Das multinationale Sowjetvolk ist in 
das 50. Jahr seit der Gründung der 
UdSSR getreten. Die einheitliche, ge­
schlossene Familie der Sowjetrepubli­
ken ehrt heute die Frauen, die einen 
würdigen Beitrag zur Entwicklung 
und Festigung der unverbrüchlichen 

brüderlichen Einheit und Freundschaft 
der Völker der UdSSR geleistet haben.

Das Volk wird auf immer die Ar­
beite- und Kampfheldentaten der Frau­
en verschiedener Natianalitäten des 
Sowjetlandes in seinem Andenken be­
wahren, die all ihre Energie für die 
Sache des Triupmphs des Sozialismus 
und der Brüderlichkeit der Völker hin­
gegeben haben. Ein markantes Bei­
spiel der Selbstlosigkeit der Frauen 
sind die schweren Jahre des Großen 
Vaterländischen Krieges. Bemerkens­
wert ist, daß die Gestalt der Frau in 
jener Zeit zum Symbol der Mutter-Hei­
mat geworden ist, die zur Zerschla­
gung der in unser Land eingedrunge­
nen faschistischen Horden aufrief.

Der Internationalismus der Sowjet­
frauen tritt anschaulich in ihrer gan­
zen Arbeite- und gesellschaftlich-poli­
tischen Tätigkeit zutage.

Vom Gefühl des proletarischen In­
ternationalismus geleitet, festigen die 
Frauen unseres Landes die Solidarität 
mit den Frauen der Bruderländer des 
Sozialismus, mit den Frauen aller 
Länder, die für die Sache des Sozia­
lismus, der Demokratie, des Friedens 
und der Freiheit, gegen alle Formen 
der sazialen und nationalen Unter­
drückung kämpfen.

Die barbarischen Handlungen der 
Imperialisten im Südosten Asiens, im 
Nahen Osten, in Nordirland und in den 
anderen Gebieten des Erdballs stoßen 
auf den entschiedenen Protest der So­
wjetfrauen, die im Vortrupp der Frie­
denskämpfer schreiten.

-Teure Sowjetfrauen!
Das Zentralkomitee der KPdSU gra- 

lutiert Euch zu dem erhebenden Feier­
tag, dem 8. März, und wünscht Euch 
gute Gesundheit, Glück, Erfolge in der 
Arbeit, in der Erziehung der Kinder 
und gibt der festen Überzeugung Aus­
druck, daß die Sowejtfrauen ihre gan­
ze Kraft für die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags, für die 
Erzielung neuer Erfolge auf allen Ab­
schnitten des kommunistischen Auf­
baus aufbieten werden.

Es leben die Sowjetfrauen — die ak­
tiven Erbauer der kommunistischen 
Gesellschaft!

Es lebe der internationale Frauen­
tag — der 8. März!

Es erstarke und entwickle sich unse­
re große Heimat — das Bollwerk der 
Kräfte des Friedens, der Freiheit und 
des Sozialismus!

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Zeichnung: ’A. Zeiscr

Art meine Freundinnen
Valentina NIKOLAJEWA-TERESCHKOWA, 

Frauenkomitees, Raumfliegerin der UdSSR, Heldin der SowjetunionVorsitzende des sowjetischen
Die Sowjetfrauen begehen den 

diesjährigen Internationalen Frau­
entag — den 8. März — im Jubi­
läumsjahr unseres Landes, dem 
Geburtsjahr der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken.

Vor 50 Jahren haben sich über 
100 Nationalitäten und Völker­
schaften. die Rußland bewohn­
ten. zu einem gleichberechtigten 
Bund zusammengeschlossen. Die­
sem Bund liegt die uner»c|iütter- 
liehe Völkerfreundschaft zugrunde. 
Die Gründung der UdSSR, dje 
den Triumph der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik zum Ausdrück 
brachte, war eine wichtige Etap­
pe auch in der Lösung der Frauen­
frage 'Jm ersten Land dea Sozia­
lismus.

Die Entsklavung der Frau. Ihre 
soziale Befreiung wurde verwirk­
licht gleichzeitig mit dem Aufbau 
eines neuen Lebens: mit der so­
zialistischen Neugestaltung der 
Ökonomik, mit den gesellschaftli 
chen Wandlungen auf dem Gebiet 
der Kultur, mit der Festigung der 
sozialistischen Demokratie.

Seitdem Ist ,*in halbe* J^hrhun 
dert ver-trlchen. In dieser verhält­
nismäßig kurzen hlftorl-chen Frist 
haben sich erstaunliche Wandlun­
gen vollzogen.

Die neue Lage der Frau In der 

sozialistischen Gesellschaft, wo 
das Prinzip der Gleichberechti­
gung in der Verfassung, dem 
Grundgesetz der UdSSR, veran­
kert ist und von der ganzen Le­
bensform untermauert wird, konn­
te nur unter den Verhältnissen des 
Sozialismus erreicht werden.

Alle, die sich mit dem Leben der 
Sowjetfrauen bekannt machen, 
staunen Ober die Erfolge, die sie 
in den Jahren des Bestehens des 
Sowjetstaates erzielt haben.

Unabhängig davon, welcher Na­
tionalität die Sowjetfrau auch an­
gehört, ob sic Im rauhen Norden 
oder in den heißen, im Süden ge­
legenen. Republiken zu Haus ist, 
welche Sprache sie spricht. — Im­
mer und überall ist sie ein gleich­
berechtigtes Mitglied der Sowjet- 
gesellschaft.' die als Herrin des 
Landes — des multinationalen So- 
wjctlandes — einherschreitet. Mei­
ne Landsmänninnen wirken aktiv 
an der Volkswirtschaft mit: sie 
machen die Hälfte aller Berufstä­
tigen aus.

Für urtser« Frauen ist die Ar­
beit nicht nur ein Mittel, das Ihr 
die ökonomische Unabhängigkeit 
sichert die Arbeit ist für sie ein 
moralisches Bedürfnis geworden. 
Gerade die Anteilnahme an der 
gesellschaftlichen Produktion ist 

die Grundlage der Gleichberechti­
gung der Frau, die Grundlage für 
die allseitige, harmonische Ent­
wicklung ihrer Persönlichkeit.

Mit Stolz führe ich folgende Zif­
fern an: Die Heimat hat mehr als 
4 000 Ihrer Töchter die höchste 
Auszeichnung — den Titel Held 
der sozialistischen Arbeit — zu­
erkannt.

W. 1. Lenin hat die organisato­
rischen Fähigkeiten der Frau hoch 
eingeschätzt. Die massenhafte An­
teilnahme der Frauen an der Ver­
waltung des Staates legt beredt 
Zeugnis von der Richtigkeit der 
Leninschen Politik ab. In den ört­
lichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten bilden die Frauen die 
Hälfte, Im Obersten Sowjet der 
Unionsrepubliken 35 Prozent al­
ler Deputierten. Die ruhmreiche 
Tochter des usbekischen Volkes 
Jadgar Nasriddlnowa bekleidet 
den hohen Posten des Vorsitzen­
den einer Kammer des1 Obersten 
Sowjets der UdSSR — des Natio­
nalitätensowjets. An den Regie­
rungen der Unionsrepubliken wir­
ken 28 Frauen-Mlnlster mIL

Das Mitglied einer Delegation 
kanadischer Frauen Marlel Duk- 
word drückte in einer Unterhal­
tung im Komitee der Sowjetfrauen 
aufs beste eben das aus, was aus­

ländische Gäste so oft an den So­
wjetfrauen in Stauhen versetzt: 
„Noch nie früher bin ich mit sol­
cher in der Tat wahrnehmbaren 
Behauptung der Frau als Persön­
lichkeit, mit solcher durchdrunge­
nen Überzeugung vom Wert der 
Bildung in Berührung gekommen.'- 
Es genügt zu sagen, daß es in 
den nationalen Randgebieten Za­
renrußlands , wie Kasachstan, Us­
bekistan, Kirgisien fast keine le­
se- und schreibekundigen Frauen 
6ab, heute dagegen hat über die 

älite von ihnen Hoch- oder mitt­
lere Fachschulbildung.

Die Gegner der GlcighbcrcchU- 
Sung der- Frau im Agstend be- 

aupten, die Frau sei zu ernster 
wissenschaftlicher Arbeit nicht 
fähig. Die Frauen unsertr’riationa- 
lcn Republiken widerlegen diesen 
Standpunkt, indem sie ausgezeich­
nete Erfolge in ihrer wissenschaft­
lichen Tätigkeit erzielen.

Qas ganze Sowjetland kennt die 
Georgierin Nitja Dshawachlschwl- 
li. Direktorin 'des Wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts der expe­
rimentellen Morphologie in Tbilis­
si, die Kasachin Naila Basanowa. 
Biologin. ' Mitglied der Kasachi­
schen Akademie der Wissenschaf­
ten.' die Vertreterin , der Ewenkcn 
Maria Romanowa, die Tochter ei­
nes Nomadenjägers, wissenschaft­
liche Mitarbeiterin der Jakutsker 
Filiale der Sibirischen Abteilung 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR. Autorin vieler Lehr­
bücher für Ewenkenschulen.

Ich könnte natürlich noch viele 
Beispiele und Namen anführen, 
die von Talent und. den großarti­
gen Erfolgen der Sowjetfrauen, 
der aktiven Erbauer der kommunl-
stischen Gesellschaft zeugen.

Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU, der im Vorjahr stattge­
funden hat, Sondcrmaßnahmcn er­
arbeitet. die auf die weitere Hilfe 
für die Frau — der Arbeiterin, der 
Mutter — abgczlelt sind.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, sagt darüber folgendes: 
„Das Ziel der Politik unserer Par­
tei besteht darin, der Frau neue 
Möglichkeiten zur Erziehung der 
Kinder, zur weitgehenderen An­
teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben, zur Erholung und zum 
Studium zu bieten, sie voller der 
Kultur teilhaftig werden zu las- 
'sen. Das alles sind wichtige Auf­
gaben, und <Las neue Planjahr- 
fünft wird gweifelsohne eine be­

deutende Etappe zu ihrer Lösung
Sein."

Die grandiosen Pläne, die von 
der Partei zur Hebung des Wohl­
standes der Werktätigen des So- 
wjetlandes vorgemerkt. sind 
von'besonderer Bedeutung für die 
•Frauen, insolcrn ihre Betricbstä- 
'flgkcit, Fortbildung, Hebung des 
Kulturnivcaus aufs engste mit ih­
rem geregelten Alltag, mit verrin- 

• gertpm Zeitaufwand für die Haus­
wirtschaft verknüpft sind.

Die Sowjetfraucn begreifen es 
sehr gut, daß alle unsere Pläne 
nur unter den Verhältnissen des 
Friedens verwirklicht werden kön­
nen. Wir brauchen den Frieden 
zur schöpferischen Arbeit, zum

Glück und Wohlstand unserer Fa­
milien, unserer Kinder.

Deshalb billigen wir voll und 
ganz die Friedenspolitik unserer 
Regierung.

Der Internationale Frauentag 
ist der Tag der Solidarität aller 
Frauen der Welt im Kampf für 
eine wahre Gleichberechtigung, 
für Glück der Kinder und Jugend­
lichen. für Frieden und Sicherheit 
der Völker.

In diesem Jahr begehen wir den 
8. März, im Zeichen der 
Solidarität mit den heroischen 
Schwestern Vietnams. Laos und 
Kambodschas in ihrem Kampf ge­
gen die amerikanischen Aggres­
soren. mit den heldenhaften Freun­
dinnen der Länder Afrikas, die 
gegen Kolonialismus kämpfen, mit 
den Frauen der arabischen Län­
der. die der Aggression Israels 
ausgesetzt sind. Am Tag des 8. 
März gehört unser Sinnen und 
Streben unseren Freundinnen, die 
von den reaktionären Regimes in 
Griechenland und Spanien, Portu­
gal und Brasilien, Paraguay, Bo­
livien, Haiti, Guatemala verfolgt 
werden. Worte der Unterstützung 
und Solidarität richten wir an An­
gela Davis, die für Millionen Er­
denvölker das Ideal des Helden­
mutes, der Standhaftigkeit, un­
beugsamen Kampfeswillens für 
Demokratie ist.

Den Internationalen Frauentag, 
den 8- März, in diesem Jahr be­
gehend, senden die Sowjetfraucn 
flammende Grüße den Frauen al­
ler Kontinente, die für Frieden, 
nationale Unabhängigkeit, sozia­
len Fortschritt. Gleichberechtigung 
der Frauen und lür das Glück der 
Kinder kämpfen.

(APN)

Freundschaft 
und 
Einvernehmen

DAKKA. (TASS). „Mir fehlen die 
Worte um die Liebe, die Herzlich­
keit und Gastfreundlichkeit, die 
Volk und Regierung der Sowjet­
union während meines Aufent­
halts in diesem großen Land 
mir erwiesen haben, zum Aus­
druck zu bringen", erklärte der 
Premierminister der Volksrepublik 
Bangladesh, Mujibur Rahman, auf 
dem Flughafen von Dakka nach 
seiner Rückkehr aus der UdSSR.

„Im. Zuge der Verhandlungen in 
Moskau wurde ein Einvernehmen 
erzielt, das dem Frieden und der 
Sicherheit ' nicht nur in Asien, son­
dern auch in der ganzen Welt die­
nen wird. Bangladesh und die So­
wjetunion werden zum Wohl des 
Friedens und iür das Wohlergehen 
der Völker Zusammenarbeiten."

□er Ministerpräsident von Ban­
gladesh würdigte die große Be­
deutung der sowjetischen Hilfe an 
djo Millionen oslbengalischen 
Flüchtlinge und die entscheidende 
Unterstützung der Sowjetunion für 
das Volk von Bangladesh im UNO- 
Sicherheitsrat. „Im Namen des 75- 
Millionenvolkos und der Regierung 
von Bangladesh möchte ich dem 
sowjetischen Volk und seiner Füh­
rung — dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, N. V. 
Podgorny, und dem Vorsitzenden 
des Ministerrafs der UdSSR, A. N. 
Kossygin, meinen tiefempfundenen 
Dank aussprechen.“
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Freigebiges
Herz des Volkes

Die Sowjetmrnsrhcn sind im 
Geiste des Internationalismus er­
zogen. Sie halten cs für ihre 
Pflicht, den Völkern, die gegen den 
Imperialismus, für Frieden. Frei­
heit und Unabhängigkeit kämpfen, 
wirksame Hilfe zu erweisen. Ein 
realer Ausdruck dieser Hilfe ist 
der Sowjetische Friedensfonds, der 
vor zehn Jahren gegründet wur­
de. Zu seinen aktiven Teilnehmern 
wurden Kollektive von Industriebe­
trieben. Kolchosen. Sowchosen, An­
stalten. sowie Wissenschaftler, Kul­
tur- und Kunstschaffende.

Was veranlaßt die Sowjetmen- 
sehen ihre Ersparnisse in den 
Friedensfonds abzugeben? Nur das 
Gewissen. Nur das Andenken und 
die Pflicht vor den Gefallenen. Nur 
das Streben danach, daß alle Men­
schen der Erde, unabhängig von 
der Rasse, der Hautfarbe und der 
Nationalität, im Frieden leben und 
glücklich sind.

An den Vorstand des Fonds 
strömt tagtäglich Post Und in 
jedem Brief kommt die Sorge um 
das Schicksal des Friedens, um 
das Schicksal der Völker, die für 
ihre Unabhängigkeit und Freiheit 
kämpfen, zum Ausdruck.

Eine Gruppe von Frauen aus der 
moldauischen Stadt Kagula über­
wies an den Friedensfonds 318 Ru­
bel 66 Kopeken. Sie begleiteten 
die Geldüberweisung mit einem 
Brief unter dem 52 Unterschriften 
stehen: ..Wir Fraucn-Mütter”. 
schreiben sic, „wollen, daß die Kin­
der aller Welt keine Kricgsschrek- 
ken kennen. Nehmen Sie unsere be­
scheidene Geldspende an, und über­
bringen Sie den Kindern Viet­
nams.’’

Die Ideale und das Bestreben 
der sowjetischen Jugend kommen 
kraß im Brief der Schüler der me­
dizinischen Berufsschule aus Ro­
stow zum Ausdruck: „Wir überge­
ben in den Friedensfonds 100 Ru­
bel. Wir sind zukünftige Medizi­
ner. und für uns ist der , heiligste 
Begriff — das Leben, die Gesund­
heit der Menschen, der Frieden auf 
der Erde und ein verhaßter — der 
Krieg, der Tod.’’

Tausende Kilometer trennen die 
südliche Stadt am Don und das 
frostige nördliche Salechard — das 
Zentrum des nationalen Kreises 
der Chanten und Mansen. Doch 
die Gedanken und die Gefühle der 
jungen Sowjetbürger sind aller­
orts ein und die sclbrt. Die Kin­
der der kleinen Völkerschaft der 
Chanten und Mansen vom hohen 

Norden fühlten eipe Woche des 
Friedens und der Solidarität mit 
ihren Altersgenossen aus den Län­
dern durch, die gegen die imperia­
listische Aggression kämpfen. In 
allen Schulen des nationalen Krei­
ses verliefen Meetings des Protests 
gegen den Krieg in Vietnam. Die 
Schüler organisierten Subbotniks, 
und das verdiente Geld überwièscn 
sie in den Friedenslonds.

Die sowjetische Ordnung hat 
den Bürgern der UdSSR aas Ge­
fühl des Humanismus, der Unduld­
samkeit zu jeder beliebigen Äuße­
rung von Grausamkeit und Ge­
walt anerzogen. und das wurde 
zum organischen Charakterzug des 
Sowjetmenschen.

Der Matrose der Handelsflotte 
aus dem fernöstlichen Hafen Na­
chodka Nikolai Christoforow über­
gab im vorigen Jahr in den Frie­
densfonds 600 Rubel. Bald darauf 
kam von ihm die zweite Geld­
überweisung — 200 Rubel. „Für 
vietnamesische Kinder”, schrieb er 
in seinem Brief. Was war der Be­
weggrund, der den einfachen Ma­
trosen solch eine beachtliche Sum­
me spenden ließ? Seine zwei älte­
ren Brüder sind im Krieg gegen 
die Faschisten gefallen, und er 
möchte nicht, daß die Menschen, 
die Herren auf ihrem Boden sein 
wollen, unter Kugelbomben und 
Napalm umkommen.

Auf Initiative des Professors der 
Leningrader Forsttechnischcn Aka­
demie Wladimir Ogijewskl über­
wiesen seine Kollegen aus der Aka­
demie In den Friedensfonds ihren 
Tagcslohn — über 6000 Rubel. Im 
Namen seiner Freunde schrieb de» 
Gelehrte an den Vorstand des 
Friedensfonds: „Damit überall Frie­
den herrscht, muß man dafür 
kämpfen, den Kriegsopfern helfen. 
Zornerfüllt und empört nehmen 
wir die Mitteilungen wahr, daß im 
fernen Indochina nach wie vor 
Bomben auf friedliche Städte und 
Dörfer fallen.”

In den zehn Jahren seines Be­
stehens wurde der Friedensfonds 
wahrlich zu einer allgemeinen 
Sparbüchse, in welche Dutzende 
Millionen Sowjetmenschen spendie­
ren. Besonders betfichtliche Beit'ä- 
te laufen von den Werktâügenkol- 
ektiven ein. 1971 überwiesen die 

Werktätigen des Automobilwerks 
von Gorki in den Friedenslonds 
100 000 Rubel, die des Werks 
„Krassnojc Sormowo” — 30 000 
Rubel.

Beim sowjetischen Friedensfonds 
gibt es Millionen aufrichtiger Hel­

fer. Organisationsmäßig sind sie 
durch Fondsbcislandkommissionen 
vereinig:, welche in allen Union»- 
rcptiblkcn. Gebieten. Städten. Indu­
striebetrieben. Anstalten, schöpferi­
schen Vereinen bestehen. Die Bel- 
standkomissionen beschränken sich 
in ihrer Tätigkeit keinesfalls auf 
das Gcldsammeln, sie führen in den 
Wcrktätigenkolleklivcn eine große 
erzieherische Arbeit durch. Angese­
hene Gelehrte, Persönlichkeiten des 
öffcntHchcn Lebens halten Vorle­
sungen, Schauspieler veranstalten 
Konzerte, cs werden Auskaufsaus- 
Stellungen von Kunstwerken orga­
nisiert und das Geld davon in den 
Friedensfonds übergehen.

Die Menschen, die an der Ver­
mehrung der'Mittel des Friedens­
fonds interessiert sind, machen von 
verschiedensten Formen deren 
Herbeiziehung Gebrauch. Auf dem 
Bau des Krassnoiarsker Wasser 
kraftwerks z. B. schließen die Ar 
beiter in den Bestand Ihrer Briga 
den Helden ein. die ihr Leben Tür 
die Freiheit und das Aufblühen der 
Heimat geoplert haben: den Welt 
raumflieger Juri Gagarin die Hel 
den des Vaterländischen Krieges 
Alexander Matrossow. Dmitri Kar 
byschew. Ruben Ibarrurl. Die Bri­
gademitglieder erfüllen für sie das 
Soll und überweisen ihren Ver­
dienst In den Friedenslonds.

Die humanen Ziele de? Sowje­
tischen Friedensfonds gewährten 
Ihm eine breite Popularität auch im 
Außland. unter den Freunden — 
Gleichgesinnten, die der friedlichen 
den Politik des Sowjetstaates sym­
pathisieren. Zum Fricdensfonls 
machten ihre Beiträge einzelne Bür- 
icr der USA. Australiens. Kana- 

as, Italiens. Frankreichs. Japans. 
Ein Bürger der BRD. der sich 
„Beobachter“ nannte, teilte in sei­
nem Schreiben mit: „Obwohl meine 
Spende — 20 Mark — ein Trop 
fen im Meer ist, ist das dennoch 
besser als nichts. Ich bin 64 Jahre 
alt. Den Wert des Friedens kenne 
ich sehr gut und bin der Ansicht, 
daß alle bestrebt sein sollen, ihn 
zu erhalten." Der Italiener Skar.i- 
muzzi schreibt aus Mailand nach 
Moskau: „Ich habe das Statut Eue­
res Fonds erhalten. Ich halte »s 
für eines der humansten Statute, 
besonders den Abschnitt der den 
Kampf gegen die Verbreitung der 
Kernwaffen betrifft. Ich stelle mir 
vor. mit welchem Verantwortungs­
gefühl Ihr Vietnam helft. Ich be­
kunde Euch meinen Glauben und 
lege im Briefumschlag 2 000 Lire 

bei. Bitte Euch, das Geld. In den 
Fonds der Hilfe für Vietnam tu 
übergeben."

In den zehn Jahren des Beste­
hens konnte dèr Sowjetische Prie- 
densfönds bedeutende Mittel ein­
sammeln. Das ermöglichte seinen 
Gründern. matörlflK Hilfe der Be- 
Ir.-iimg-b wegung in den Ländern 
Asiens. Afrikas, de» Nahen und. 
Mittleren Ostens zu erweisen. Mit­
tel zwecks Durchführung verschie­
dener Kampagnen, die auf die Fe­
stigung des Friedens und der Vr|- 
kerfrciindschaft gerichtet sind, ab- 
zufinden.

Die größte Hilfe erweisen wir 
Vietnam Sowjetische Sc'iffe und 
Transportflugzeuge beförderten 
nach Vietnam Tausende Tonnm 
Nahrungsmittel. Kleidung. Medika­
mente, Sanltfitsfahrzeuge Eine be­
deutende Hilfe erweist der Frie­
densfonds den arabischen Völkern, 
die gegen die IsraCllaehe Aggres­
sion kämpfen.

Ab 1945 kchickt das Sowjetische 
Frauenkomitee auf Kosten rfes Frie­
densfonds systematisch Pakete mit 
Medikamenten. Webstoffen. Kinder­
nahrungsmitteln. medizinischen 
Ausrüstungen an die demokrati- 
«chcn Frauenorganisationen de« 
DRV. Südvietnams. Laos und 
Kambodschas, < Im Antworttele- 
gramrn der Vorsitzenden des Frau­
enverbands für Befreiung Süd- 
viefnams Neuen thl Din heißt es: 
„Wir möchten den Innigsten Dank 
der Frauen und des Volkes SOdviet- 
nams. der Kommunistischen Par­
tei, der Sowjctreglcrung. dem Volk 
der Sowjetunion für die große und 
wirksame Hilfe im Kampf gegen 
die amerikanische Aggression aus­
sprechen.”

Treu den Idealen des soziali­
stischen Internationalismus, kommt 
das Sowjetvolk den MenSehen. die 
Ins Unglück geraten sind, stets zu 
Hille. Nach dem Erdbeben in Peru 
schickte der Sowjetische Fonds 
nach dem fernen lateinamerikani­
schen Land Mittel, die für den Bau 
von Kindergärten und Wohnhäu­
sern in den vom Erdbeben heim- 
gesuchten Städten und Dörfern ver­
wendet wurden. Der Friedensfcnds 
erweist Hilfe der friedlichen Be­
völkerung der befreiten Rayons 
von Kolonialtcrritorien und den 
Opfern des Apartheid» in Südafri­
ka.

Die Hilfe der sowjetischen Ge­
sellschaftsorganisationen findet 
Anerkennung seitens fortschrittli­
cher Persönlichkeiten der Länder 
Afrikas und Asiens. Der General­
sekretär des Afrikanischen Natio­
nalen Kongresses Südafrikas Al­
fred Nso schreibt zum Beispiel: 
„Gestatten Sie uns vor allem, unse­
ren tiefempfundenen, herzlichen 
Dank dem Sowjetischen Komitee 
für Solidarität mit den Ländern 
Asiens und Afrikas zu überbringen, 
für die ständige Hilfe mit Lebens­
mitteln und anderen .Materialien, 
die unsere Organisation von Ihnen 
schon mehrere Jahre bekommt."

Die Teilnahme der sowjetmen- 
schcn an der Schaffung des Frie­
densfonds zeugt davon, daß die 
UdSSR an der Seite lener steht, 
die für Freiheit und Unabhängig­
keit kämpfen. Dämm festigen «ich 
die Freundschaftsbande, erstarken 
die Sympathie und die Achtung der 
Völker oer Welt vor der edlen in­
ternationalen Position der Werk­
tätigen des Sowjetlandes.

L. NIKONOW.
Verantwortlicher Sekretär des 
Vorstands des Sowjetischen 
Friedensfonds

(APN)
UNSER BILD: Volksrepublik 

Bangladesh. Im Flughafen der 
Stadt Dakka wird ein sowjetisches 
Flugzeug entladen, an dessen Bord 
materielle Hilfe aus der Sowjet­
union eingetroffen Ist.

Freundschaft
1 1 1 r i '.t ■!.

in der Arbeit
gefestigt

Das Tschimkentrr Kombinat (ur 
Ashest-Zementkonstruktloncn ge 
hört zu den größten dieser Brmc ie 
In der UdSSR. Vor Jahren war nicr 
am Stadtrand ödes Gelände „Tas 
Kopir” genannt.

■ Zum Bau de» Werks trugen viel 
die wissenschaftlichen Forschungs­
institute der RSFSR. Ukraine. Us­
bekistans. der Moldauischen SSR 
und anderer Republiken bei. Da« 
Kombinat wurde von Kasachen, 
Russen. Deutschen. Koreanern. Us­
beken und Vertretern anderer Na­
tionalitäten errichtet. Jetzt geht das 
schöpferische Kollektiv des B«t->bs 
in der einheitlichen Fam'h • der So­
wjetvölker dem 50. Gründungstag 
der UdSSR eptgggon.

Wenn man das' ja-rlloriltm des 
Kombinats im Sommer betritt, freut 
sich das Auge am reichen Grün 
der Alicen, des Apfclgartens, des 
Parks, Wieviel Arbeit kostete es, 
nicht nur den Betrieb zu errichten, 
sondern auch für die Arbeiter die 
nötigen Bedingungen zu schaffen, 
das Wcrkgelände wohleinzurichten. 
Denn das trägt viel zur erfolgrei­
chen produktiven Arbeit bei.

In der Rohrenhalle ist jetzt der 
ganze Arbeitsprozeß automatisiert. 
Automatisiert Ist auch die Dosie­
rung der Eingabe von Zement, As­
best Wasser.

Am Tisch des Operateurs sitzt 
Lydia Sitnikowa. Lydia (iawrilow- 
na wurde auf Sachalin geboren. 
Hier im Kombinat fand sie ihr per­
sönliches Glück. Ihr Mann. M. L. 
Dobrowolski, ist Dreher und ar- 
t itel ebenfalls im Kombinat. Die

Auf Kosten des Sozialfonds
Der gesellschaftliche Kultur- und 

Sozialfonds, dér vom Reingewinn 
der Unternehmen und Betriebe ab 
geworfen wird, spielt "eine immer 
größere Rolle im Leben der Werk 
tätigen. Auf die Mittel diese« 
Fonds werdet: für die Mitarbeiter 
Wohnhäuser. Kulturstätten. Dicnst- 
leistungsanstalten gebaut. Er wirkt 
sich positiv auf diejenigen aus. 
die Ihn durch ihre produktive und 
hingebungsvolle Arbeit schufen.

Die Belegschaft der Kleiderfabrik 
in Stschutschlrisk arbeitet das drit­
te Jahr nach dem neuen System 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung. Das System hat sich 
voll und ganz bewährt: Die Fabrik 
arbeitet von Jahr zu Jahr gewinn­
bringend. Der gesellschaftliche Kul­
tur- und Sozialfonds und der 
Fonds für materielle Stimulierung 
wachsen zusehends und betrugen 
1971 zusammen schon 353 000 
statt der geplanten 240 000 Rubel

Das gab der Fabrikleitung die

Arbeit des Operateurs ist schwer 
und kompliziert. Von der Gewandt* 
heit und den Kenntnissen des Ope- 
-ateurs hängt vieles ab. Lydia 
Gawrllowna ist eine der besten 
Arbeiterinnen des Kombinats.

„In der Halle arbeiten 342 Men­
schen”. teilt uns der Hallenchef 
M. Sirowatko mit. „Wir arbeiten 
nach ununterbrochenem Zeitplan, 
nach der Fließbandmethode. Um die 
stillstandlose Arbeit der Halle zu 
sichern, meistern die Arbeiter Nè- 
benberufe.

Projektiert wurde die Halle in 
Charkow, von Michail Philippe- 
witschs Landsleuten. Michail Phi- 
lippowitsch arbeitet Im Kombinat 
seit 1963.

„Unsere einige Arbeit trägt rei­
che Früchte. Wir haben eine hohe 
Arbeitsproduktivität erzielt“, sagt 
der Technologe der Halle Kurbanall 
Abenow. ein Zögling der polytech­
nischen Hochschule In Taschkent.

In der Schieferhalle arbeiten mei­
stenteils Jugendliche. Der Hallen­
chef, der Technologe, die Meister — 
alle sind unter dreißig Jahren.

Der Maschinist All Usbassarow 
kam nach der Mittelschule in 
den Betrieb Die Operateurin Va­
lentina Lanzcwa, die Ausladerinnen 
der fertigen Erzeugnisse Nasipa 
Koshakulowa, Lubow Kabanenko. 
Emma Herdt. Alexandra Makschina 
kamen ebenfalls nach der Mittel­
schule In den Betrieb.

Der Hallenchef Kuanyseh Tole- 
metow spricht mit Stolz über die 
Schrittmacher der Halle. „Unsere

Möglichkeit, den Mitarbeitern all­
monatlich Leistungsprämien auszu­
zahlen und ihre Lehensbedingun- 
5en zu verbessern. So wurde mit 
cm Werk' für Betonfertigteile und 

dem benachbarten Autobetrieb an­
teilmäßig eine Speisehalle mit 60 
Sitzplätzen gebaut. Die Leitung 
der Kleider!abrik zahlte für den 
Bau 16 000 Rubel.

In der Speisehalle erhalten die 
Näherinnen der Fabrik, die Beton­
arbeiter und Kraftfahrer schmack­
hafte Gerichte zu verbilligten Prei­
sen. denn die drei Unternehmen 
haben mit Vollendung des Baus 
die Speisehallc nicht Ihrem 
Schicksal überlassen — sie über­
nahmen die Komplettierung mit 
Küchengeräten und Mobilar. ver­
richten die laufenden Renovierun­
gen des Gebäudes, zahlen für 
Elektroenergie und Kommunalhe- 
trciiung, sorgen sogar für die Zu­
fuhr von Lebensmitteln Und da» 
alles auf Kosten des Kultur- und

Erfe'tt sind da» Ergebnis selbst- 
loiei Arbeit des gesamten Kollek­
tiv». unserer Schrittmacher Gblnar 
Jewsehbolatowa. Anna Tsehetscha. 
Abuchaldar Chodshajew und ande-

Die Komsomolsekretirin de» 
Halle Tanja Pawllnowa sagt: „in 
unserer Halle arbeiten fast aty 
schließlich Komsomolzen. Um»/ 
Kollektiv ist sehr einig. Wir brr 
eben auch die Verbindung zu d» 
nen nicht ab, die heute in der Armee 
dienen. Wolodja Papkin kam zu uns 
aus dem Kinderheim Hier bei uns 
meisterte er den Dreherberuf, trat 
dem Komsomol bei. ging in die Ar­
mee, wurde dort Kommunist Wir 
stehen mit Ihm ‘im Briefwechsel. 
Nach Ablauf seiner Dienstzeit will 
er in unser Kombinat zurückkehren. 
Briefe schreiben uns die Soldaten 
Anatoli 'Subritzkf. Viktor Suetin. 
Audi sie wollen zu uns zurück

In allen Hallen werden schöpfe­
rische Forschungen zur weiteren 
Hebung der Arbeitsproduktivität, 
zur Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse, für Einsparung ge­
führt. Auf Vorschlag der Erfinder 
und Rationalisatoren wurde im 
Kombinat ein neues Fließband ge­
schaffen und eingebürgert In der 
Schicferhalle ersetzte man auf den 
Plattenformmaschinen die Netzzy­
linder mit einem Durchmesser von 
850 cm durch Zylinder mH einem 
Durchmesser von I 000 crn. Allein 
durch die Einbürgerung der Ratio­
nalisierungsvorschläge wurden im 
vorigen Jahr 130 000 Rubel einge­
spart

„In unserem Kombinat arbeiten 
Vertreter von über 20 Nationalitä­
ten“. sagt der Direktor des Kom­
binats Shumadulla Aldijarow. „alle 
bilden sie ein einheitliches Kollek­
tiv. daß um den Ehrentitel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit’ 
kämpft 527 Arbeiter sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. 2 
Hallen. 5 Abteilungen. 18 Brigaden 
tragen den Ehrentitel .Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit.' "

M. RUSTEMOW.
Instrukteur des Gebietspartei­
komitees
Tschimkent

Sozialfonds. Für die Mitarbeiter 
die hier ständig speisen, bedeutet 
das einen latenten Lohnzuschlag.

Auf Kosten des Sozialfonds wur­
den Im Vorjahr der Fabrikbof 
asphaltiert und damit bessere Ar­
beitsverhältnisse geschaffen. Der 
Werkklub wurde einer gründlichen 
Renovierung unterzogen. Er wird 
von den Mitarbeitern der Fabrik, 
die größtenteils aus Jugendlichen 
besteht, in ihrer Freizeit gern be­
sucht

Die Kleidcrfabrik besitzt mehrere 
Wohnhäuser mit 40 Wohnungen, 
die auch auf Kosten des Sozial­
fonds instandgehalten werden.

Die Mitarbeiter der Kleidcrfabrik 
vergelten die ihnen zuteil gewor­
dene Fürsorge durch musterhafte 
Arbeit und Planüberbietung.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Oles- und jenseits der Weltenscheide
DDR: Freundschaftsbilanz

Es sind nur noch wenige Monate 
bis zum 25. Jahrestag /1er Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft am 30. Juni 1972. Als 
die Gesellschaft im Jahre 1947 an 
diesem Tage in Berlin gegründet 
wurde, waren es 2 200 Menschen, 
die »Ich zu Ihr bekannten. Nahezu 
25 Jahre sind seitdem vergangen, 
und die Vorbereitungen auf das 
Jubiläum der Organisation bewe­
gen ihre Mitglieder schon seit Mo­
naten. Der Versuch, eine Zwischen­
bilanz der Vorbereitungen ;.uf die­
sen Tag zu ziehen, ist nicht t<i:ht. 
Dreieinhalb Millionen Mitglieder 
gehören der Frcundschaftsgcsell- 
schäft an. 33000 Grundeinheiten 
zählt sie heute, nahezu 25 000 Bri­
gaden und Kollektive In allen nur 
denkbaren Arbeits- und Lebens- 
bereichen errangen sich, nachdem 
sic selbstgestellte Kampfprogram- 
mc erfüllt hatten, da« Recht, den 
Ehrennamen „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft" zu tragen. In 5 500 
Zirkeln werten Arbeiter und Bau­
ern und Angehörige der Intelli­
genz sowjetische Erfahrungen aus 
und in nahezu 2 000 Zirkeln und 
Klubs erlernen Menschen aus al­
len Bevölkerungsschichten der 
DDR die russische Sprache oder 
üben sich In ihrer Anwendung. 
Deutsch-sowjetische Freundschaft— 
sie Ist in der DDR immer und 
überall, sie ist in ihrem Umfang 
und in ihrer Qualität nicht mehr 
registrierbar. Aber cs gibt einige 
Zahlen, und cs gibt viele Beispie­
le, die einen Eindruck davon ver­
mitteln, wie der Sozialismus und 
das Ihm eigene internationalistische 
Denken der Bürger im ersten deut­
schen Arbcityr-und-Bauern-Staat 
Fuß gefaßt haben, wie der Ge­

danke der sozialistischen Integra­
tion die Werktätigen bewegt.

Al(c Vorbereitungen aul das Ju­
biläum stehen in der Frcund- 
schaftsgcsellschaft unter der Lo­
sung „Initiativen der Freundschaft". 
In dieser Massenbewegung fließen 
sämtliche Taten und Leistungen zu­
sammen. die die Freunde der So­
wjetunion zu Ehren ihres Staates, 
zu Ehren des Namens ihrer Orga­
nisation und zu Ehren ihres 25. 
Jahrestages vollbringen. So stell­
te sich die Betriebsgruppe der Ge­
sellschaft des Funkwerkes Köpe­
nick in Berlin in einem umfang­
reichen Programm die Aufgabe, bis 
zum 30. Juni 1972 die Goldene 
Ehrennadel der . Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
zu erringen. Der Vorsitzende der 
Kommission Wissenschaft und 
Technik des Bezirksvorstandes der 
Gesellschaft Magdeburg. Gerhard 
Klee, erklärte: „Unser Zirkel zur 
Auswertung sowjetischer Erfah­
rungen hat die Zielstellung ent­
sprechend der Plandiskussion 1972 
erarbeitet und sie gemeinsam mit 
den Neuerern des Betriebes bera 
tcn. Durch die Zusammenarbeit 
Jliit den Neuerern aus Nowogor 
□wka <dem sowjetischen Patcnbc 

trieb des Georgl-Dlniitroff-Werkc> 
Magdeburg) stießen wir auf di< 
Anwendung von Hartmetall-Wen 
dcplartcn. Wir wollen diese Mctho 
de bis zum 30. Juni für den. gan 
zen Betrieb durchsetzen und damit 
die Arbeitsproduktivität so erhöhen, 
daß 100 000 Mark cingespart wer 
den.“ Ähnliche Verpflichtungen 
viele davon zur lerniin- pnd quali­
tätsgerechten Erfüllung von Ex­

portaufträgen in die Sowjetunion, 
gibt cs in allen Teilen der DDR.

Ein Höhepunkt In Vorbereitung 
des Jubiläumstages wird das am 
6. und. 7. Mai 1972 In der Bezirks­
stadt Halle stattfindende „Festival 
der Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft“ sein. Seit nahezu einem 
Jahr sind Laienkünstler der ver­
schiedensten Kunstrichtungen der 
DDR aufgerufen, für diesen Lei­
stungsvergleich neue Werke im 
Sinne der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft oder über die Sowjet­
union zu schaffen. Als kürzlich die 
Jury „Literatur" ihre Arbeit be­
gann, stellte sie fest, daß bereits 
300 literarische Arbeiten cingcsandt 
worden waren. Andere Beispiele. 
Alle 267 Milglicdcr der 15 Volks­
kunstkollektive des Zentralen Hau­
ses der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft in Berlin bewerben 
sich um die Teilnahme am Festival.
Das Ensembleprogramm der Leuna- 

Werke „Walter Ulbricht" gestaltet 
auf künstlerische Welse Themen. 

die der Bedeutung und dem Ziel 
der sozialistischen Integration ge­
widmet sind. Vom Amateurfllmrir- 
kcl des Chemickombinats Bitterfeld 
kommen die Filme „Usbekische 
Impressionen" und „Kurs Baikal 
und frohe Lieder". Aus Ebendori 
im Bezirk Magdeburg Ist ein Film 
mit dem Titel „Nelken für Lenin" 
zu erwarten. Schließlich wird in 
Leipzig noch ein Kolloquium statt- 
finden. Zum Thema „Die deutsch- 
sowjetische Freundschaft und das 
Volkskunstschaffen in der DDR" 
werden Volkskünstler. Gruppenlei­
ter, Leiter von Klubs und Kultur 
häusern, Kulturobleute von Bri­
gaden sowie Propagandisten ge­
meinsam mit sowjetischen Freun­
den beraten, wie das Vorbild der 
Sowjetunion bei der Weiterentwick­
lung der kultur»chöpferischen Rol­
le der Arbeiterklasse, bei der Ver­
tiefung des Verhältnisses des Volks 
zur Kunst und bei der Entwick­
lung von Erbe und Gegenwarts­
schaffen. von Tradition und Neue- 

rertüm noch effektiver genutzt wer­
den kann.

25 * Jahre Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
sind ein Ereignis von hoher gesell­
schaftlicher Bedeutung in der 
DDR. Der Jahrestag wird davon 
Zeugnis ablegen, wie die Bürger

BRD: Zuschüsse
an Diversionszentralen

Zurückhaltend wie selten, wurde 
unlängst in der bayrischen Landes­
hauptstadt Münchqu’ .ein Geburts- 

, tag gefeiert. Das „Osteuropa-Insti­
tut". getragen von einer „Stiftung 
zur Erforschung des Europäischen 
Ostens" und der Aufsicht ■ des 
bayrischen Staatsministers für Un­
terricht und Kultur unterstellt, ist 
20 Jahre alt geworden. Man feier­
te — aus gutem Grunde — im eng­
sten Familienkreis. Lediglich die 
Lokalpresse veröffenlichte Gedenk­
artikel — die allerdings waren 
recht aufschlußreich.

Unter der Überschrift: „Ihr For­
schungsgebiet: die Ostblockstaaten" 
war in der „Süddeutschen Zei­
tung" am 10. Februar zu lesen:

„München gilt seit Jahren als ein 
Zentrum der westlichen Osicuro.ta- 
forschung. Neben dem Institut auf 
der Scheinerstraße (gemeint ist das 
.Osteuropa-Institut', H. G. C-). da« 
85 000 Bände beherbergt und rund 
650 Zeitungen und Zeitschriften 
auswertet, gibt cs das Seminar für 
Geschichte Ost- und Südosteuropas 
an der Ludwig-Maximilians-Univer­
sität mit 6 500 Spezialbüchern und 
hundert Zeitschriften. Der Direktor 
dieses Seminars. Professor Georg 
Sladtmüllcr, hat in den vergangc 
nen Jahren auch das Albanien-In­
stitut aufgebaut, das das beste 
außerhalb Albaniens Ist. Es um­
faßt rund tausend Bände und 40 
.laufende' Zeitschriften. Das Unga- 

der DDR Im Sinne der Beschlüsse 
dés XXIV. Parteitages der KPdSU 
und des VIII. Parteitages der SED 
leben und arbeiten.

Erhard ROMER

(Panorama, DDR) 

rische Institut, das ebenfalls Prct. 
Stadtmflller leitet, das Sfldost-In* 
stitut und das Collegium Caroli- 
num sind ebenso wie die einschlä­
gige Abteilung der Staatsbibliothek 
Zentren der Osteuropaforschung.''

Die Aufzählung ist unvollstän­
dig Insgesamt arbeiten rund 20 
derartige „Forschungsinstitute" In 
München. Dem „Osteuropa-Insti­
tut" kommt bei der Tätigkeit die­
ser Einrichtungen jedoch die 
Schlüsselrolle zu. Gemeinsam Ist 
ihnen die unmittelbare Verbindung 
zu den verschiedenen Revanchi­
stenverbänden und zu den beiden 
in München arbeitenden amerika­
nischen Sendern „Radio Freies 
Europa" und „Radio Liberty ”. Zum 
feil haben die Institute und l|-‘ 
beiden Diversionssender auch di» 
gleichen Geldgeber.

Das Interesse der diversen Sub­
version»- und Diversionsrentralen 
an der Arbeit des „Osteuropa-In­
stituts” dürfte durch den folgen­
den In der „Süddeutschen Zeitung” 
vom 10. Februar wiedergegebenen 
Bericht de« Institutsdirektors Prof 
Raupach ver«tändllch, werden:

„Im Rahmen einer Studie über 
.Einllußfaktorcn im Wachstums­
prozeß der Wirtschaft der UdSSP’ 
seien folgende Schwerpunkte ge­
bildet worden: Investitionspolitik 
seit 1950. Stand und Entwicklung 
der Technologie. Importpolitik, pri­

vater und öffentlicher Verbrauch.

Regionspölitik. Berechnung sekto­
raler Produktionsfunktionen. Fine 
eigene Untersuchung setzte sich 
mit den Strukturproblemen der 
tschechoslowakischen Wirtschaft 
auseinander."

Angesichts dieser Aufgabenstel­
lung mutet es eigentümlich an. daß 
die Bundesregierung in Bonn eben­
so wie die bayrische Landesregie- »■ 
rung diesen Institutionen für das 
Jahr 1972 erhöhte finanzielle Zu­
wendungen zukommen lassen wol­
len. Auskunft darüber gibt der 
Haushaltsplan des bsvyNchen 
Staalsministers für Unterricht und 
Kultur:

262 900 D-Mark sind für da« 
„Osteuropa-Institut" eingeplant. 
1971 wurden einschließlich eine« 
Bundeszuschusses in Höhe von 
302 500 D-Mark insgesamt 671 400 
D-Mark bereitgestellt;

115 000 D-Mark erhält das „SOd- 
O’t-Instltut“. Mit einem Zuschuß 
der BRD-Regierung In Höhe von 
330 000 D-Mark standen dem Insti-, 
tut 1971 551 500 D-Mark zur Ver­
fügung:

151 M>0 D-Mark zahlt Bayern an 
das „Collegium Carolinum". Das 
als „Forschungsstelle für die Su- 
detenfänder" bezeichnete Institut 
hatte 1971 164 500 D-Mark und das 
abgeschlossene ..Sudetendeutsche 
Archiv" weitere ?nrgoo D-Mark 
erhalten.

Unter dem Titel „Zuschüsse an 
Sonstige" ist dem Haushaltsplan 
zu entnehmen, daß Bayern 'iher die 
genannten Summen hinaus noch 
461 500 D-Mark u. a. für diese in 
München ansässigen Instlture 
zahlt:

„Institut für Ostreeht" (19000
D-Mark). „S0dosteuropa-Ge«elt- 
schaft" (27000 D-Mark). ..Arbeit»- 
und Förderungsgemelnschaft der 
ukrainischen Wlssenscha f t • n" 
(100000 D-Mark) und „Ungari­
sches In»tltut“ (tonoo D-Mark).

Hans-Georg CANJE 
(Panorama DDR)
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Wir gratulieren unseren lieben Mamas, 
Omas, Schwestern, Tanten und allen Frauen 
zum 8. März, dem Internationalen Frauen­
tag, and wünschen ihnen Gesundheit, Er­
folg in der Arbeit und Frieden auf der 
ganzen Erde.

Freiheit für Angela Davis!
Die Schüler der A.-Baimuldin-Mittelschule im Rayon Le- 

bjashje, Gebiet Pawlodar, sandten dieser Tage einen Brief 
an das Vereinigte Nationalkomitee für die Befreiung von An­
gela Davis.

Liebe Angela, heißt es darin, wir gratulieren Ihnen herz­
lich zum Internationalen Frauentag, wünschen Ihnen gute 
Gesundheit, Erfolg im Kampf für die Befreiung Ihres Vol­
kes.

Wir gratulieren Ihnen ebenfalls zur Wahl In das Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei der USA.

Wir unterstützen voll und ganz die wachsende Protest­
bewegung in den USA wie auch in der ganzen Welt gegen 
die Hetze der Polizei und des Gerichts gegen Sie. Wir fordern 
von der Regierung Kaliforniens, das Gerichtsverfahren ge­
gen Sie, unsere schwarze Schwester, mutige amerikanische 
Kommunistin, sofort und gänzlich einzustellen.

Den Brief unterzeichneten 112 Schüler.

Unser Dorf

Festival „Völkerfreundschaft“

Am Frauentag
Heute will ich alles machen, 
heute hab’ ich viel zu tun. 
Meine Mutti soll nur lachen, 
feiern und sich freun und ruhn.

Brötchen kauf ich, Kaffee koch ich, 
Blumen stell ich hin für sie; 
und ich laufe, spute, eil* mich* 
putz' die Küche blank wie nie.

Was? Ihr denkt, daß nur zum Feste 
ich der Mutter helfen mag?
Sie ist doch die liebste, beste, 
nicht allein am Frauentag!

Doch heut' will ich alles machen. 
Heute hab' ich viel zu tun.
Meine Mutti soll nur lachen, 
feiern urid Sich freun und ruhn.

&------------ ---------------------- —

barer Platz. Im Park steht 
das Lenin-Denkmal.

Abends ist es im Klub sehr 
lustig. Die jungen Kolchos­
bauern tanzen, spielen, dis­
kutieren. unterhalten sich 
über neue Bücher und besu­
chen Filmvorführungen.

Im zweiten Jahr dieses 
Planjahrfünfts will der Kol 
chos mehrere vielstöckige 
Häuser bauen. Die Zukunfts­
pläne unseres Dorfes sind 
groß. Auch die Schule hat 
ihre Pläne. Vor allem wollen 
wir gute Lernerfolge und fe­
ste Disziplin erreichen.

Emilie RUSCH.
Schülerin der 8a

Gebiet Tschimkent

Unser Dorf heißt Stepnoje. 
Die Hauptstraße .trägt .den 
Namen Lenins. Nach dem 
Großen Vaterländischen 
Krieg hat sich das Dorf 
grundsätzlich verändert. Die 
Straßen sind von beiden Sei­
ten mit Bäumen bepflanzt. 
Besonders schön ist es in un­
serem Dorf im Frühling, 
wenn die Bäume blühen.

Im Dorf gibt es viele neue 
Gebäude. Wir haben eine gro­
ße dreistöckige, schöne Schu­
le. An der Schule ist ein gro­
ßer Garten. Im Sommer gibt 
es hier viele Blumen. Inmit­
ten des Grüns ist ein Spring­
brunnen.

Wir haben einen großen 
Klub. Er befindet sich im 
Dorfpark. Das ist ein wunder­

Unser Volk rüstet zum 50. Jahrestag der 
UdSSR. Die Pioniere der Kalinin-Schule ma­
chen eine „Reise" in unsere Unionsrepubli­
ken. Eine jede Pioniergruppe bekam eine 
Unionsrepublik.

Die erste Bekanntschaft mit den Republi­
ken begann durch Briefwechsel. Es folgen 
Briefe in die Ukraine, nach Belorußland, 
in die russische Föderation, nach Lettland. 
Litauen und in andere Republiken. Ihre Geo­
graphie wurde nochmals studiert. Auch 
die Stadtbibliothek gab reichhaltigen Stoff. 
Viel Interessantes erfuhren die Pioniere in 
unserer Stadt selbst über die Sitten und 
Bräuche verschiedener Nationalitäten, ist 
doch Dshambul eine multinationale Stadt, 
ja in der Kalinin-Schule lernen Kinder ver­
schiedener Nationalitäten: Russen, Kasachen, 
Usbeken Tataren. Griechen. Deutsche, Ukrai­
ner, Koreaner, Chinesen, Tadshiken, Kirgi­
sen u. a. In den Klassenstunden erzählten 
die Eltern. Großeltern dieser Schüler und die 
Schüler selbst über ihre Sitten, Bräuche, 
Nationalgerichte, Trachten.

Da treffen auch schon die langerwarteten 
Antworten ein. Was gibt es nicht alles in den 
Kreuzbändern! Karten. Marken Abzeichen, 
Ansichtskarten von Städten, Zeitungen und 
Fotos. All das kommt in die Alben, die jede 
Pioniergruppe über ihre Republik, die sie 
darstellt, anfertigt.

Im Korridor lesen wir eine Anzeige:
Alle werden zum Festival „Freundschaft 

der Völker der UdSSR" eingeladen!
15 Flaggen der Unionsrepubliken schmük- 

ken die Sporthalle. An den Wänden stehen 
Tische, an denen Delegationen verschiedener 
Republiken sitzen. Im Zentrum sitzt die Jury. 
Das Festival eröffnet die Delegation der Rus­
sischen Föderation.

In schwebendem Gang, wie Schwäne. kom-'! 
men die Mädchen in den Kreis, ihnen folgen 
Burschen in russischen Hemden. Sie singen 

das Lied ..Rußland". An unserem geistigen 
Auge ziehen schlanke weiße Birken vorüber. 
Felder. Wiesen und Wälder. Und plötzlich ein 
übermütiger russischer Volkstanz.

Kasachstan — schwarzäugige. schwarz­
haarige Mädchen und Jungen in kasachi­
schen Nationaltrachten begrüßen apf kasa­
chisch die Gäste. Sie singen in kasachischer 
Sprache ein Lied über die unendlichen Step­
pen Kasachstans, über die Gartenstadt Alma- 
Ata. Es klingen die melodischen Worte 
Dshambuls. in denen er sein Land und seine 
Heimat besingt.

Jetzt sind die Blicke aller auf die lebens­
frohen Ukrainer in bunter Nationaltracht 
gerichtet. Auf einem gestickten Handtuch 
übergeben sie einen Laib Brot und Salz. Die 
Blumenkränzchen auf den Köpfchen der 
Ukrainerinnen flimmern nur so an den Augen 
der Zuschauer in einem ukrainischen Volks­
tanz vorüber. Ein ukrainisches Volkslied 
wird vorgetragen.

Inhaltsreich und interessant ist Litauen 
dargestellt. Lebensfroh klingt die litauische 
Volksmelodie „Sonnenaufgang". Der Auftritt 
dieser Delegation kommt mit einem nationa 
len Spiel zum Abschluß. Auf dem Festival 
hören wir auch moldauische, usbekische, ar­
menische, georgische, kirgisische, aserbaid­
shanische Lieder und Begrüßungen. Erzäh­
lungen über das Gestern und Heute dieser 
Republiken.

Zum Schluß skandieren alle: Frieden, Ar­
beit. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 
Glück aller Völkerl und singen des Lied „Va­
terland. kein Feind soll dich gefährden".

Die „Reise" in die Sowjetrepubliken ist 
noch nicht zu Ende, sie wird bis Dezember 
dieses Jahres dauern. Das nächste Mal 
treffen sich die Republiken auf dem Feste der 
nationalen Spiele.

Erna CHABINSKAJA
Dshambul

Ein Pioniernachmittag 
wie noch nie!

Die Pioniergruppen „Lio- 
nja Golikow" und „Nikolai 
Massalow" aus der Schule 
Nr. 78 wurden in .eine Mili-, 
tärkompahie zu Gast einge­
laden.

Die beiden Gruppenräte be­
schlossen, zu ihrer Gastreise 
ein Konzert, gewidmet dem 
Tag der Sowjetarmee, vor­
zubereiten.

Die Vorbereitung begann 
gleich, nachdem die Pioniere 
die Einladung bekommen 
hatten.

Endlich kam der langer­
sehnte Tag. Sonntagmorgen. 
Festlich gekleidet und in fro­
her Stimmung versammelten 
sich die Pioniere vor der 
Schule. Alle warteten ge­
spannt auf die Wagen, die uns 
abholen sollten.

In der Leninecke ^ar alles 
zu unserem Empfang bereit.

Die Pionierin Tamara Pen­
ner gratulierte den Sowjet­
soldaten zum Tag der So­
wjetarmee. Die Pioniere 
schenkten den Sowjetsolda­
ten Grâtulationskarten.

Dann gaben sie ein Kon­
zert. sie sangen Lieder, sag­
ten Gedichte auf. Besonderen 
Beifall ernteten Larissa We­
remejewa. Tamara Penner, 
Alexander Maruschin, Nata­
lie Kum.

Auch die Sowjetsoldaten 
gaben einige Nummern zum 
besten.

Man zeigte uns, wo die 
Soldaten wohnen, wie sie 
ihre freie Zeit verbringen. 
Dieser Pioniernachmittag 
wird uns lange im Gedächt­
nis bleiben;

Pioniere der Klasse 4b

Alma-Ata

WINTERS ABSCHIED

■Win-ter, a - de Mei-den tut weh'.

Winter, ade!
Scheiden tut weh!
Aber dein Scheiden macht, 
daß mir das Herze lacht.
Winter, ade!
Scheiden tut weh!

Winter, ade!
Scheiden tut weh!
Gerne vergeß ich dein, 
kannst immer ferne sein. 
Winter, ade!
Scheiden tut weh!

Winter, ade!
Scheiden tut wehl

! Gehst du nicht bald nach Haus, 
lacht dich der Kuckuck aus. 
Winter, ade!
Scheiden tut wehl

Um das 
beste Lied

Alle Klassen der Mittel­
schule von Pawlowka bereite­
ten sich auf den Wettbewerb 
um das beste Marschlied vor, 
der zum Tag der Sowjetar­
mee und der Kriegsmarine 
durchgeführt wurde und eine 
Etappe des Militärsportspiels 
„Sarniza" ist

Zuerst rapportierten die 
Kommandeure der Truppen 
dem Oberbefehlshaber und 
dann begann der Wettbewerb. 
Ein Trupp nach dem anderen 
marschierte vorüber und 
sang dabei ein Marschlied. 
Alle hatten sich gut vorberei­
tet, am besten jedoch die 5b. 
4b, 6g und 7a.

Auch die Oktoberkinder 
machten mit, und man muß 
sagen, daß sie ihre Sache 
nicht schlechter gemacht ha­
ben als die Großen.

Olga BÄCKER.
Klasse 6w

Gebiet Zellnograd

Die Schülerinnen der Klasse 4b (von links! 
Susanne Dellanldi und Larissa Grün aus der 
Schule Nr. 1 von Klewka, Gebiet Karagan 
da, kamen vor vier Jahren zum erstenmal in 
die Schule. An jenem freudigen Tag wurden 
sie bekannt und blieben für immer unter 
trennllcbe Freudlnnen. Beide sind Bestschü­
lerinnen und LalenkOhstlerlnnen.

UNSER BILD: Susanne und Larissa in der 
Bibliothek.

Unsere Ludmilla
So nennen die Schüler der Schule Nr. 15 in 

Grosny die Welt- und Europameisterin des 
Sports Ludmilla Turistschewa. Hier lernte Lud­
milla. hier begann ihr Weg in den großen Sport. 
Auch heute ist Ludmilla oft Gast in dieser Schu­
le, Dutzende Nachfolgerinnen hat sie hier, und 
wer weiß es, ob nicht im nächsten Jahr eine 
neue Europa- oder sogar Weltmeisterin aus die­
ser Schule kommen wird.

Ludmilla, die nach der letzten Presseumfrage । 
zu den zehn besten Sportlern unserer Heimat ge­
zählt wird, lernt heute an der neugegründeten 
Universität von Tschetscheno-Inguschetien. Sie 
ist Studentin des zweiten Studienjahrs der Ab­
teilung für Körperkultur. Außerdem trainiert sie 
ständig bei dem Verdienten Trainer der Sowjet­
union Wjatscheslaw Rastorotzki. Unlängst wur­
de sie gefragt, welche Ereignisse des Jahres 
1971 in Ihrem Gedächtnis blieben, und Ludmilla 
stellte die erfolgreiche Ablegung der Prüfungen 
für das erste Studienjahr an der Universität an 
die erste Stelle und nannte erst dann ihren Sieg 
in Jugoslawien und Minsk.

Gegenwärtig turnt Ludmilla fleißig, übt neue 
Kombinationen ein und will in München im 
Olympiajahr wieder Gold erringen.

Wir wünschen Ihr den besten Erfolg.
G. STEIN

Foto: N. Wirt

AUF DEM MARSCH 
„SEID BEREIT!“

Zwei große Jubiläen bringt uns das Jahr 1972: den 50. 
Geburtstag der W.-l.-Lenin-Pionierorganisation und den 50. 
Gründungstag der Union der sozialistischen Sowjetrepubli­
ken.

Schon das 2. Jahr bereitet sich die Pionierorganisation 
unserer Schule Nr. 4 in Troizk zu diesen Jubiläen vor. Wir 
alle beteiligen uns am Pioniermarsch „Immer bereit", der 
im Sommer 1970 auf dem Pioniertreffen in Leningrad ge­
startet wurde. Dem Wettbewerb haben sich alle unsere Pio­
niergruppen angeschlossen. Sie führen Tagebücher, in die 
sic ihre guten Taten einschreiben. In der Pionierfreundschaft 
wird jetzt ein Wettbewerb um die beste Zeichnung zum The­
ma „Pionier sein — heißt an der Spitze schreiten" durchge­
führt. Es werden Aufsätze über den 50jährigen Weg der 
Pionierorganisation geschrieben. Die besten Zeichnungen 
und Aufsätze werden in das Buch der Geschichte der Pio­
nierorganisation unserer Schule eingetragen.

Lebhaft geht es im Klub für internationale Freundschaft 
zu. Große Freundschaft verbindet die Mitglieder unseres KIF 
mit den Lenin-Pionieren aller Unionsrepubliken. Wir stehen 
auch im Briefwechsel mit polnischen und bulgarischen Pio­
nieren. Besonders enge Beziehungen unterhalten wir zu den 
Thälmann-Pionieren. Unsere Freunde wollen vieles über die 
Entstehung der Lenin- Pionierorganisation wissen, über ihre 
Traditionen, Gesetze. Um alle Fragen zu beantworten, müs­
sen wir selbst viel in Erfahrung bringen. Zu diesem Zweck 
lesen wir Bücher über die Entstehung der Lenin-Pionieror- 
ganisation wie z. B. „Jahr für Jahr" von A. Gussew.

Im vergangenen Jahr besuchten unsere Mitglieder des KIF 
die Städte Moskau, Leningrad. Uljanowsk.

Die wichtigste Marschroute führt natürlich ins „Land 
des Wissens”. Wir veranstalten Abende der Lustigen und 
Findigen, achten auf die Lernerfolge der Pioniere, unterneh­
men Reisen ins „Land des Wissens."

Auf der Marschroute „Richtung auf das Pionierbanner" 
suchen wir die Spuren von den ersten Pionierleitern und Leh­
rern unseres Mikrorayons auf. Wir vergessen auch die 
Marschroute „Sternchen" nicht. Mit den Oktoberkindern ver­
anstalten die älteren Pioniere Nachmittage, Spiele, Preisrät­
sel und Reisen ins „Pionierland."

Gegenwärtig bereiten wir uns auf ein Seminar vor, das 
„Wir prangern den Imperialismus an" heißt.

Im Auftrage des KIF—Jungkorrespondenten Sweta
Malzewa, Larissa Medwedewa

Gebiet Tscheljabinsk

Harry Schmitt ist ein leidenschaftlicher Tierfreund. In 
seinem Kaninchenstall ist immer Ordnung. Aber am liebsten 
hat er seinen Zögling Minor (auf dem Bild). Im Alter von 4 
Wochen bekam er diesen Schäferhund. Jetzt ist er schon 4 
Monate a^ und ist schon sehr klug. Er versteht schon mehre­
re Befeh”. Harry ist freundlich zu ihm, dressiert ihn jeden 
Tag. Minor ist ein begabter Schüler.

Harry vergißt dabei auch seine Schulaufgaben nicht- Er 
'ernt in der Schule Nr. 1 von Merke, ist ein Sportfreund und 
or allem ein begeisterter Hokeyspieler.

S. GEORG
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INFORMATION 1_

„Ich danke allen Gesinnungs ZUM INTERNATIONALEN FRAUENTAG

genossen!“ TASS-Interview mit Angela Davjs

Die In den USA und In vielen 
anderen Ländern entfaltete Kam­
pagne für die Absetzung'des so­
genannten „Falls Angela Davis" 
Ist nicht nur für den Prozeß In 
San Jose, sondern auch für das 
Schicksal der politischen Häftlln- 
Sc In den USA von großer Bo 

eulung. sagte die amerikanische 
Kommunistin Angela Davis in 
einem TASS-Intervlew.

Ich danke von ganzem Herzen 
allen Amerikanern, all meinen 
■Freunden und Gesinnungsgenos­
sen Im Ausland, speziell in der 
Sowjetunion, die sich entschlos­
sen für mich eingesetzt haben, 
sagte Angela Davis. Die unzähll- 
?en Briefe uod Telegramme. In 

enen Solldarltätsgefühle bekun­
det wurden, haben während der 
IfJhionatlgen Haft meinen Geist 
gestärkt.

Das Ringen um die sofortige 
Freilassung aller politischen 
Häftlinge In den USA Ist nicht 
nur ein Kampf gegen das 
volksfeindliche Gerichts- und Ge­
fängnissystem In diesem Lande, 
sagte Angela Davis. Dies Ist zu­
gleich ein Kampf gegen die ka­
pitalistische Gesellschaft als 
solche, gegen die herrschenden

Kreise der Vereinigten Staaten, 
die am laufenden Bande Ankla 
gen gegen Andersdenkende fabri­
zieren, um Ihre Herrschaft erhal­
ten zu können.

Ebendeshalb ist die gegen 
wärUg von allen ehrlichen Ame­
rikanern entfaltete Kampagne 
für die Einstellung der polltl 
sehen Repressalien ein wichtiges 
Kettenglied Im Kampf des fort­
schrittlichen Amerika gegen den 
Rassismus und die sich verhär­
tende wirtschaftliche Ausbeu­
tung der Werktätigen. im 
Kampf für die Veränderung der 
gegenwärtigen aggre s s I v e n 
Außenpolitik der USA. In erster 
Linie für die sofortige Einstel­
lung des Vietnam-Krieges und 
Im Kampf dafür, daß die Macht 
Im Lande wirklich dem Volk 
gehört, unterstreicht Angela Da­
vis. .

Das Unterpfand dieses künf­
tigen Sieges der amerikanischen 
Werktätigen über die Ausbeuter 
Ist das wachsende politische Be­
wußtsein der Arbeiterklasse der 
USA. die Aktivierung der Stu­
denten- und der gesamten Ju­
gendbewegung, die Verstärkung

des Massenkampfes für Bürger­
rechte der Neger. Puertorlkaner 
und anderer nationaler Minder­
heiten, vor allem aber der wei­
tere Zusammenschluß aller 
Kämpfer für Freiheit und Ge­
rechtigkeit. gegen Betrug und 
Unterdrückung.

Ich wurde Mitglied der Kom­
munistischen Partei der USA. 
well' Ich mein Leben dem Kampf 
für das Glück meines Volkes 
weihen wollte. Ich bin davon 
überzeugt, daß nur der Marxis­
mus-Leninismus eine wahre wis­
senschaftliche Analyse der Ent­
wicklung der Menschheit bietet 
und den realen Weg aus der tie­
fen Krise weist. In der sich die 
kapitalistische Gesellschaft be­
findet. Dieser Weg Ist der Auf­
bau des Sozialismus.

Es Ist mein großer Wunsch, 
die Sowjetunion und andere so­
zialistische Lander zu besuchen 
und persönlich die großartigen 
Errungenschaften der freien 
Menschen In Augenschein zu 
nehmen. Ich holle, daß. dieser 
Wunsch bald' in Erfüllung geht, 
sagte abschließend Angela Da­
vis.

DRV. Hingebungsvoll wird im Teztllkomblnat Nam- 
dinh, dem größten des Landes, gearbeitet. Hier sind 
über 13 000 Personen, hauptsächlich Frauen, beschäf­
tigt.

UNSER BILD: In einer 
nats. Vorne — die junge

der Webereien des Kombi- 
Weberin Le thi Ti.

Foto: TASS

1975-
Internationales 
Frauenjahr

GENF. (TASS). Die UNO- 
Frauenkommission, die am 13. 
Februar In Genf tagte, hat be­
schlossen. Bel der UNO-Vollver­
sammlung zu beantragen, daß 
1975 zum Internationalen Frau­
enjahr erklärt wird.

Dieses Jahr wird ' Im Zeichen 
energischer Aktionen für die 
Gleichheit von Mann und Frau 
und für die Erhöhung des Bei­
trags der Frauen zur. nationalen 
und internationalen Entwicklung 
stehen, heißt es In der Entschlie­
ßung.

Die Entscheidung über die 
Durchführung des Internationa­
len Frapenjahrs kommt nicht von 
ungefähr. In vielen Ländern, dar­
unter In den führenden kapitali­
stischen Staaten, Ist die Frau 
nach wie vor Objekt der politi­
schen und ökonomischen Diskri­
minierung.

Bel der Diskussion über die 
Erfüllung der vor fünf Jahren 
beschlossenen Deklaration zur Be­
seitigung der Frauendlskrlmlnle- 
rung haben die Vertreter der so­
zialistischen Staaten unter Be­
zugnahme .auf die wichtigen Er­
fahrungen Ihrer Länder festge­
stellt. daß es für die Lösung die­
ses Problems erforderlich Ist, 
konkrete praktische Maßnahmen 
zu treffen. In erster Linie die so­
zialen Voraussetzungen für die 
Verwirklichung der Prinzipien 
der Gleichberechtigung zu schaf­
fen.

Es wurden weitere Beschlüsse 
verabschiedet. In denen Insbeson­
dere auf die Notwendigkeit der 
strikten Einhaltung der Prinzipi­
en der gleichen Entlohnung, der 
gleichen Leistungen, des Rechts­
schutzes der Mutter und der Er­
höhung der Rolle der Frauen Im 
nationalen und Internatlo- 

I nalen Leben hingewiesen wur­
de. Ferner wurde der sowjeti­
sche Resolutlorisentwurf gebilligt. 
In dem die Unvollkommenheit 
der bestehenden Völkerrechtsnpr- 
men In bezug auf die Frau fest­
gestellt und vorgeschlagen wird, 
neue, dem modernen Recht ange­
messenen Normen auszuarbeiten.

ln der Landwirtschaft Bulgariens finden Automatisierung und Mecha­
nisierung die breiteste Anwendung. Vollautomatisiert und mechanisiert ist 
die Futtererzeugung auch in der landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaft des Dorfes DunaWzy im Gebiet Widln.
j' UNSER. BJLD: Ooerateur*Klrllka Petrowa am Steuerpult
-. «a- Foto: BTA-APN

Geschenk 
für Frauen 
Vietnams

BERLIN. (TASS). r' ___
Zentrum für Gesundh 1 lutz von 
Mutter und Kind ist eine große 
medizinische Einrichtung, die aui 
Initiative der Internationalen De­
mokratischen Frauenföderation in 
Hanoi, der Hauptstadt der Demo- 

| kraffichen Republik Vietnam, ge­
baut wird. Das Forschungszentrum 
ist,ein Geschenk der Frauen der 

i ganzen Welt für ihre' mutigen 
i vietnamesischen Schwestern, die 
aktiv gegen die amerikanische

i Aggression kämpfen.

I
Das neue Zerttrum wird ein' 
Krankenhaus mit 330 Betten und 
andere Behandlungseinrichtungen 
enthalten.

f An der Sammelaktion für den 
Aufbau dieses Solidaritätswerks 
beteiligten sich zahlreiche Frauen­
organisationen verschiedener Kon­
tinente. Auch die Frauen der So­
wjetunion und der anderen so­
zialistischen Länder haben ihren 
Beitrag dazu geleistet.

Bedeutende Geldsummen kamen 
von fortschrittlichen Frauenver­
bänden der Bundesrepublik 

. Deutschland, Frankreichs, der 
Schweiz, Österreichs, Islands. Ka­
nada" und Japans. ?.

1 Der „Berliner Zeitung" zufolge 
beteiligt sich an der Ausarbeitung 
des Projektes für das Forschungs­
zentrum eine Projektierungsein­
richtung Ungarns, die über um-

Mangreichc Erfahrungen bei der Er­
richtung von Tropenkrankenhäu­
sern verfügt.

•rschunföt-

TSCHECHOSLOWAKEI. In der 
Keramikfabrik von Klenci-pod-Cer- 
chovym sind hauptsächlich Frauen 
tätig. Die von ihnen mit großem 
Geschmack und hoher Meister­
schaft hergestellten Vasen, Servi­
ce, Wandschmuck sind Im In- und 
im Ausland sehr gefragt.

UNSER BILD: In einer Ad­
lung des Betriebs. Im Vorder­
grund — die Malerin Barbara Hal- 
dova

Foto: CTK-TASS

Auf 
umgestaltetem 
Boden

Vor kurzen) gastierte ein alter 
Freund aus meinem Heimatdorf in 
der Altai-Region bei mir. In den 
10 Jahren, die ich in der Hunger­
steppe (heute Rayon Kirow. Geoict 
Tschimkent) lebe, hat er mich zum 
ersten Mal besucht. Früher konnten 
wir keinen einzigen Tag ohne ein­
ander verbringen...

Da ist in vielem die Hungerstcp- 
Er- dran schuld. Im Frühjahr 1961 

eschloß ich. hierher zu übersie­
deln. Als Ich meinen Beschluß dem 
Freund anvertraute. begann er mir 
davon abzureden. Doch mein Ent­
schluß war fest, und ich fuhr. Meir, 
Freund nahm nicht mal Abschied 
von mir, die Beleidigung siegte 
über die Freundschaft.

Jahre vergingen und die Beleidi­
gung auch. Jetzt saßen wir wicucr 
Sn einem Tisch.

Als die Sonne hinter dem Hori­
zont versank und Hunderte elektri­
sche Lichter aufflammtcn. beschlos­
sen wir einen Bummel durch unsere 
Siedlung zu machen.

Er schwieg und hörte meine Er­
zählung:

„Als ich hierher kam, gab es die­
ses zweigeschossige Warenhaus, 
auch die ganze Straße noch nicht. 
Die Bäume, die du da siehst hat­
ten gerade erst Wurzejn gefaßt"

Ich zeige ihm das Kulturhaus, 
das Brcilwandfilmtheatèr „Mir", 
die neue Bibliothek, den Kindergar­
ten. das Jugcndcale und erkläre 
Ihm, daß das alles in den jüngsten 
5 Jahren gebaut wurde.

„Unser Rayon hat im vergange­
nen Jahr 62 650 Torinen Baumwol­
le an .den Staat geliefert. Von je­
dem Hektar erzielten wir. 26 Zent­
ner. Dabei sind die Gestehungsko­
sten unserer Baumwolle sehr ge­
ring. weil allo Arbeiten— von der 
Säabbis zur Ernte —von Maschi­
nen geleistet werden. Daher äueh 
der GpvinP'" , -

In jener Nacht spra<;l( ich '»mit 
meinem Freund über den Reichtum 
unseres Bodens und darüber, daß 
ich mich in diesem Jahr verpflich­
tet habe, 30 Zentner Baumwolle je 
Hektar zu erzielen. Ich erzählte 
ihm über meine neuen Freunde, die 
das Leben der Hungersteppe umge- 
staltcn. ....

Am nächsten Morgcji verabschie­
dete sich mein Freund.'Doch Ich 
kenne seinen Charakter gut. und ich 
bin. überzeugt, daß wir bild wie­
der • zusammen sein werden.

W. DANNEWirZ

GRAMMATIK 
EINER 
SELTENEN 
SPRACHE

Preise 
für die Eisfischer

Viele Dshambuler Einwohner 
machen am Wochenende gerne 
Ausflüge. Die Organisatoren der 
kulturellen Erholung sind be 
strebt, für das Wochenende etwas 
Interessantes. Neues zu finden 
um die Erholungsform zu er 
rieuern. Vor kurzem hatten sich 
Viele ArbeiterdesSuperphosphat 
Werks für das Etsangeln auf dem 
See Blllkul entschlossen. Man be 
schloß, einen Wettbewerb der 
Eisangler zwischen den Mann­
schaften der Abteilungen des 
Werks zu veranstalten Ein 
Schledsrjchterkollegium wurde 
gewählt. Der Rat der Sportgesell- 
schaft „Jenbek" des Werks er­
arbeitete eine Bestimmung, in der 
die Ordnung des Wettbewerbs 
„Goldenes Fischlein" reglemcn 
tlert wurde. Man bestimmte Prei­
se für die S'“ger.

Der erse Preis sollte demjeni­
gen gehören, der den ersten

Strömungen 
Im Issyk-Kul-See 
entdeckt

FRUNSE. (TASS). Im Issyk 
Kul See gibt cs mehrere Strö­
mungen. Zu ’ dieser Srihiußfolge-' 
rung sind kirgisische Biologe 
gelangt. sie haben eine Karte 
dieser Strömungen zusamjnengc- 
stellt. Es stellte sich heraus, daß 
ein Strümungsarm In der Mitte 
des Sees gegen den Uhrzeiger 
kreist. Die - Strömungsgeschwin­
digkeit,betragt 30 Zentimeter in 
der Sekunde. '

Die Strömung hat mehrere Ar­
me. Elper. dieser Arme J,ließt zu­
erst 100 Kilometer längs des 
Nordufers,-gehl dann In die Tie 
fe und strömtj dann wieder zur 
Oberfläche. Indem er Nährstof 
f' mlVslcft lohn.' Darinschén di 
Blplogen die Erklärung dafür 
daß dieser Teil .des Sees beson 
ders r'elcK an Fischen i^t.

---------------- :—------------------

LENINGRAD. (TASS). Oie kleine Völkerschaft der auf der sowjetischen 
Halbinsel Kamtschatka beheimateten Itelmenen hot nun eine spraehkundlich 
geordnete Gremmatik. ....

Obwohl diese Sprache lediglich 350 Menschen sprechen, gehört sie zu 
den schwersten linguistischen Objekten. Einzeine Vokabeln enthalten bis 
sieben Konsonanten. Vor der Gründung der UdSSR ^alte diese Völkerschaft 
keine e’gene Schrift.

Der Leningrader Sprachlorscher Alexander'Wolodin, der d e Grammatik 
dieser Völkerschaft erarbeitete, hatte lange Jahre in den Wohn- und Fische 
reigebieten der Iteltnenen zugebracht.

Fisch fängt. Ihn bekam der Ap 
paratewart Viktor Schitikow

Sein' Kollege Paul Boß fing 
den größten Usch. Die zahlreich-1 
ste Beute batte der Arbeiter der 
Reparaturabteilung Sergej Polo 
moschny und sein Kollege Wla­
dimir Engelmann. Sie bekäme., 
auch Preise. Den Preis für das 
beste selbstangefertigte F'.sch- j 
fanggerät bekam der Leiter der, 
Energleabtellung Anatoll Char! ( 
tonow.

Ein Trostpreis wurde Galina 
Sergejewa zuerkanr|t. die nur., 
ein einziges Fischlein fing.

Außer der Einzelwertung wur 
de auch eine Mannszhaflswer 
tung ausgetragen. Sieger waren 
die Mannschaften der Repara'ur 
abtellung. der Abteilung für 
PhosphorrohstofTe und der Ener­
gieabteilung. die Diplome erster, 
zweiter und dritter Stufe beka­
men. A. WOTSCHEL

D
IE Moskauer Produktionsver­
einigung jSarja" Ist eine der 

größten Schuhfirmen der' Sowjet­
union. In einem Jahr liefern ihre 5 
Fabriken, die sich In Moska'^Kid 

Tula befinden, etwa 19 Mil.”>en 
Paar Damen-, Herren- und ' Kin­
derschuhe an die Kaufläden. Von 
dea Taktstraßen laufen 50 Arien 
vo.i Schuhwerk. Alljährlich werden 
320— 350 neue Modelle In, die 
Produktion eingefiihrt.

Alle Fabriken der Firma sind 
hochmechanisiert. In den letzten 
Jahren wurden allein im Hauptbe­
trieb der Vereinigung, in der Fa­
brik „Pariser Kommune" sieben 
neue Taktstraßen anstatt der ver­
alteten montiert, was es er­
möglichte, die Arbeitsproduktivität 
der entsprechenden Operationen 
um 30 Prozent zu steigern. 1971 
wurde hier eine halbautomatische 
Taktstraße für geklebtes Schuh­
werk In Betrieb genommen. Die 
Ausrüstung der Abteilung für 
Oberleder mit neuer Technik geht 
dem Ende zu.

UNSER BILD: Der künstleri­
sche Rat der Fabrik ..Pariser 
Kommune" bespricht neue Schuh- 
modelte.

Foto: APN

Irdische Steuerhebel 
der Mars-Automaten

Seit dem Start der sowjetischen 
automatischen wissenschaftlichen 
Stationen Mars-2 und Mars-3 im 
.Mai 1971 werden diese Stationen 
vom Zentrum der kbsmischcn Fern­
verbindung aus gesteuert

Die .neuen Mars-Apparate unter­
scheiden sieh bedeutend von allen 
früher hergcstelltcn wissenschaft­
lichen Stationen für die Erfor­
schung des fernen Weltraums.

Vor allem muß auf ihre Autono- 
mitât hingewicscn werden. Zum er­
sten Mal wurden Geräte der stän­
digen Sonnc-Stern-Oricnticrung 
und Systeme der autonomen kos­
mischen Navigation eingesetzt. An 
Bord der Station befinden sich 
digitale Rechenmaschinen. Nach 
Verarbeitung der Daten der Größe 
und Richtung des Schubs der 
Triebwerke und der Angaben über 
die räumliche Lage der Station, die 
von den girostabilisierten Plattfor­
men eintreffen. berechnen sie 
selbständig die Befehle zur Wende 
und dem Ein- und Ausschalten der 
Triebwerke während der Korrektio­
nen der Bahn und beim Bremsen. 
Besonders wichtig ist die Rolle des 
Systems der autonomen kosmischen 
Navigation I und der Elektronen­
rechner bei der Annäherung an den 
Mars. Die Überführung der Statio- 

inen auf die Märsumlaufbahh und 
die Gewährleistung der erforderli­
chen Bedingungen für das Eindrin- 

| gen des Landeapparats in die 
1 Atmosphäre des Planeten erfolgte 
mit Hilfe autonomer Systeme.

Abe.-jdic „Selbstfndij’keit" der 
Mars-Automaten-' eèleicfitért Reines 
wegs die Arbeit der Lenkung auf 
der Erde. Die Rolle des Kommando- 
und Meßkomplexes ist bedeutend, 
schon'allein infolge der äußerst 
komplizierten Bedingungen und 
Aufgaben dieser Flüge.

Die Funktion aller Dienste und 
Mittel, die an der Fluglcitung be­
teiligt sind, wird von der operati­
ven Steuergruppe vereint koordi- 
niort.

Auf der Etappe des Fluges von 
’dpr Erde zum Mars wurde die vor­
bestimmte Bahn eingehalten, es 
wurden die notwendigen Korrekt!- 

! onen durchgelührt, ( die Funktion 
! der Bordsyslemc kontrolliert und 
wissenschaftliche Informationen 
eingesammclt. Es wurden mehr 
als 230 Fcrnmeldeverbindungcn 
Jurchgeführt (und rund 5 000 Be­
fehle erteilt. Von den Stationen 
vlirden Zehntausende Ergebnisse 
der telemetrischen und Bahnmcs- 
■ungen erhallen. Gleichzeitig wur- 
Je das interplanetarische Medium 
iiitersucht. So wurde die Tcmpcra- 
-ir und die Geschwindigkeit ein- 

■einer Komponenten des Sonnen­

plasmas. die Energie der Teilchen 
des Sonnenwihdes. die Elektronen- 
konzentration im interplanetarischen 
Plasma und anderes mehr gemes­
sen.

Die Dauer der Fernmeldcvcrbin- 
düngen war verschieden von eini- 
Scn Minuten bis zu einigen Stun- 

en. Manchmal erfolgten sie aui 
„Initiative" der Stationen, selbst, 
das heißt auf Kommando der Bord- 
Automaten. In den meisten Fällen 
wurde die Verbindung jedoch auf 
Befehl von der Erde aus herge- 
stellt.

Eine wichtige Rolle spielte wäh­
rend des langen Fluges zum Mars 
die Diagnose des Zustandes der 
wissenschaftlichen Stationen an­
hand der telemetrischen Ergebnis­
se. Es wurden Empfehlungen für 
die Bewahrung der Funktionstüch­
tigkeit der Aggregate und Systeme 
ausgearbeitet. Sorgfältig wurde die 
Energetik der Stationen kontrol­
liert und die erforderliche Energie­
bilanz der Ladung und Entladung 
gewährleistet, .

Für die Verbindung mit der Erde 
wurden zwei' Fünkkanäle benutzt. 
Der Schmalbandkanal im Dezime- 
terberreioh war vor allem für Bahn­
messungen und die Übermittlung 
der telemetrischen Ergebnisse be­
stimmt. Der Breitbandkanal im 
Zenthnelerbereich diente der Über­
mittlung von wissenschaftlichen 
und Foto- und Fernsehinformatio- 
nen. ,

Mit zunehmender Entfernung 
der Stationen von der Erde wurde 
ihre Steuerung: komplizierter. Der 
Intervall - zwischen dem Erteilen 
des Kommandos ' für die Station 
und dem Empfang des Signals 
über seine Erfüllung erreichte ge­
gen Ende des Fluges 15 Minuten.

Nach dem Manöver trennte sich 
von der Station Mars-3 der Landap- 
Crrat. Das autonome System des 

andeapparats gewährleistete den 
notwendigen winkel des Einflugs 
in die Marsatmosphäre. was eine 
der hauptsächlichen Voraussetzun­
gen der weichen Landung war.

Nach der Loslösung der Kapsel 
und des Landeapparats schalteten 
sich auf den Orbitalstationen die 
Bremstriebwerke ein, und die Sta­
tionen gingen von den Bahnen des 
geraden Fluges auf die Marsum- 
laufbahncn über. '

Dabei nahm die Station Mars-3 
solch eine Lage in bezug auf den 
zur Oberfläche des Planeten nie­
dergehenden Apparats ein, die er­
laubte, unter günstigsten Bedin­
gungen von ihm Informationen zu 
empfangen und zu speichern.

Für die Übermittlung der Infor­
mationen vom Landeapparat zur 

Orbitalstation Mars-3 wurde ein 
zusätzlicher Funkkanal benutzt. Die 
Speicher der Station registrierten 
die Informationen und übermittel­
ten sie dann auf die Erde.

Diese Methode der Übermittlung 
der Informationen von der Mars- 
oberflächc erlaubte, die Funkanla­
gen der Station und des Landeap- 
Eiarats zu vereinfachen und zu er- 
eichtern. Es entfiel die Notwendig­

keit starker Sender, komplizierter 
Antennen und schwerer Energie­
quellen.

Ununterbrochen wurden feieme­
trische Angaben über den Zustand 
der Systeme der Stationen und die 
Erfüllung aller vorgesehenen Ope­
rationen empfangen. Anhand der 
erhaltenen Angaben konnte man 
nötigenfalls operativ entsprechende 
Korrektionen der Programme der 
Fcrnmeldeverbindungcn vornehmen.

Die Arbeit aller Gruppen des Lei­
tungszentrums und des. Komman­
do- und Meßkomplexcs . gut 
abgestimmt und gewährleistete die 
Lösung nicht leichter Aufgaben.

Gegenwärtig dauert die dritte 
Äder Steuerung der Stationen

i Marsumlaulbahneh an, Die 
Steuerung jeder Station ist „indivi­
dualisiert'. Das erklärt sich dtlreh 
die bedeutenden Unterschiede ihrer 
Bahnen und einige Unterschiede 
ihrer Apparaturen und der Funk­
tion ihrer Bordsysteme.

Für jede Station wurde ein Plan 
der Steuerung ausgoarbeilet, der 
durch die Aufgaben der jeweiligen 
Etappe der wissenschaftlichen For­
schungen bedingt wird. Auf der 
Grundlage dieses Plans werden die 
Programme jeder Funkverbindung 
ausgearbeitet. Das Programm legt 

die Zeit und die Reihenfolge der 
Kommandos, des Empfangs der te­
lemetrischen Angaben, der Bahn­
veränderungen, der fotografischen 
Aufnahmen und der Übermittlung 
der Bilder sowie des Empfangs und 
der Verarbeitung der wissenschaft­
lichen Informationen fesL Zu den 
Stationen besteht eine stabile 
Funkverbindung. Alle Kommandos 
werden genau erfüllt. Die Statio­
nen lunktioniercn zuverlässig un­
ter ständiger Orientierung auf die 
Sonne und Sterne,

Amos ALEXANDROW, 
Doktor der technischen Wissen­
schaften
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